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Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Nachmittags 2 Uhr, 
mit Ausnahme der Denn 
und Feſttage. 
ee 

Alle 
teſp. Poſtämter nehmen 
Beſtellung darauf an. 


Praͤnumerations⸗Preit 
pro Quartal 
1 Thlr. Preuß. Cour. 
in allen Provinzen 
der Preußiſchen Monarchit 
1 Thlr. 8 far. 9 pf. 
ee 
Expedition: 
Krautmarkt M 10383. 


Im Verlage von Herm. Gottfr. Effenbart's Erben. Verantwortlicher Redakteur: A. H. G. Effeubart. 


No. 162. Mittwoch, den 


Berlin, den 23. Auguſt. 
Der bisherige Advokat Theodor Herrmann Vagedes zu Köln 


iſt zugleich zum Anwalt bei dem dortigen Königlichen Apellations⸗Gerichts⸗ 
hofe ernannt worden. 


Der Staats - Anzeiger enthält folgende amtliche Bekanntmachung: 
„Bei den Ereigniſſen, durch welche geſtern Abend die Ruhe der Stadt 
wieder ſo ernſtlich geſtört worden, ſind die Wohnungen einzelner Miniſter 
unter den Linden und in der Wilhelms⸗Straße argen Exzeſſen und Zer⸗ 
ſtörungen ausgeſetzt geweſen, und es iſt auf die zur Herſtellung der Ord⸗ 
nung herbeigekommenen Schutzmänner mit Steinen geworfen worden, 
wodurch mehrere erheblich verletzt ſind. Es ſollen ſogar Schüſſe gefallen 
ſein. Vorher ſollen die Volksmaſſen ſchon beim königlichen Opernhauſe 
und ſonſt durch einzelne Redner zu Zwangsmaßregeln gegen die Behörden 
aufgefordert worden fein. Es iſt wegen dieſer Vorgange ſofort die gericht ⸗ 
liche Vorunterſuchung beantragt. Damit hierbei aber auch die Schuldigen 
mit Zuverläſſigkeit ermittelt werden und die Unterſuchung möglichſt ſchleu⸗ 
nig gefördert wird, ergeht an alle diejenigen, welche Zeugniß ablegen kön⸗ 
nen über die Perſon derer, welche durch Wort und That an dieſen Ex⸗ 
ie Theil genommen haben, die Aufforderung, ſich ungeſäumt auf dem 


biefigen Kriminalgericht, Molkenmarkt Nr. 3, zu ihrer Vernehmung zu 
elden. 


Berlin, den 22. Auguſt 1848. 
Der Staats⸗Anwalt beim Königlichen Kriminalgericht. 
5 a Neumann.“ 


Bei der am 22. Auguſt angefangene Ziehung der 2ten Klaſſe 98ſter 
Königl. Klaſſen⸗Lotterie fiel 1 Gewinn von 2000 Rthlr. auf 9 ee, 
k ee 952 10 auf Nr. 45,467; 2 Gewinne zu 500 Rthlr. 

elen auf Nr. 7 und 60,322 und 4 Gewinne zu 100 Rthlr. 
Nr. 8046. 13,951. 53,735 und 58,757. 5 1 
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Deutſchland. 


„Stettin, 21. Auguſt. Die Berliner Nationalverſammlung hat wie⸗ 
der einmal gehandelt. Aber wie?! Im Namen der Freiheit legen wir 
Proteſt ein gegen eine ſolche Tyrannei, wie wir ſie nie unter dem ancien 
regime erlebt haben; gegen dieſe offene Verhöhnung aller liberalen Grund⸗ 
ſäße. Iſt das die Verſammlung, welche uns Freiheit bringen will und 
mit unerhörter Willkühr ſelbſt in unſere Gewiſſen greift? Scheint's doch, 
als wenn die Zeit der Dominikaner und Ketzerrichter wieder auftaucht und 
wir wieder in die Hände der Ingquiſition gerathen ſollen, die, wie jeder 
Geſchichtskundige weiß, ein politiſches Glaubensgericht war. — Das 
iſt der Eindruck, den die Beſchlüſſe der Nakionalverſammlung in 
der Schweidnitzer Angelegenheit auf jeden machen müſſen, der 
es Ernſt nimmt mit der Freiheit und dem Fortſchritt, der nicht 
will, daß die große Bewegung, welche gan Deutſchland erfaßt, 
zum Geſpötte unſerer Feinde, ja der ganzen cislliſrten Welt werden ſoll. 
Sollen wir nun deshalb gelitten und geſeufzt haben, erſt unter dem frü⸗ 
90 Soſtem, und nun in Folge der Anarchie, um in noch größere Knecht⸗ 
chaft gedrückt zu werden, als früher? Sind das die „Errungenſchaften“ 
und „der Geiſt der Neuzeit“, welche zu lieben die 


durch Ehrenwort verpflichtet werden ſollen? Tyr 
lieben! 198 iſt doch faſt zu viel verlangt. Das verlangte kaum ein Lud⸗ 
wig XIV., ein Robespierre. Glaubt die Majorität der Berliner Ver⸗ 
ſammlung im Ernſt, uns ſo weit rückwärts ſchieben zu können? Das wäre 
in der That die großartigſte Reaktion, die je vorgekommen; und alle an⸗ 
dern Reaktionsbeſtrebungen „ welche die Phantaſie der Radikalen überall 
hervorzaubert, ſind unſchuldige Kinder gegen die Thaten unſerer National- 
Seren — Man entnehme aus dieſen Worten nicht, daß wir mit 
0 Wc et auf das zu Schweidnitz vergoſſene Bürgerblut en eben⸗ 
Krier g. wie auf das früher zu Mainz und neuerdings zu Düſſeldorf und 
a 1 9 1 Soldatenblut. Bürger und Soldaten ſind unſere Brüder. 
Wee 5 von Bruderhänden vergoſſen worden; Verwandtenmord iſt 
Seafimentalttet muß geſühnt werden, ſtren geſühnt! Wir bedauern die 
at. Wer fein Berliner Herren, 995 die Todesſtrafe abgeſchafft 
rechtigkeit din Son zuder abſichtlich erſchlagen hat, der kann von der Ge⸗ 
Barber iſt; — dg Are und wird es thun, wenn er kein entmenſchter 
tersuchung werigſteng ie Todesſtrafe iſt abgeſchafft. Aber die ſtrengſte Un⸗ 
Schuld liegt, ob di muß eintreten. Wir wollen wiſſen, an wem die 
fien Scenen vorgekommen Fink“ e haben, oder ob auch in Schle⸗ 
den Heer ſo „feige“ und ſo zs been Main 5 Duſfelborf 
7 7 


Offiziere unſerer Armee 
annei und Inquiſition zu 


Glaubensbekenntniß erkundigen und ihn fragen, ob er no 


23. Auguſt 1848. ai 


und in Trier. „Feige und nichtswürdig“, fo nennen nicht wir fle, ſo 
nennen dieſe Angriffe die Demokraten, ſelbſt der ſittlich achtbare Theil un⸗ 


ter ihnen, welcher mit Gaſſenbuben und Meuchelmördern nichts gemein 


aben will. Eine ſolche firenge Unterſuchung zu verlangen, war das Recht 
des die Pflicht e Nee Aber was thut fie? Je weni⸗ 
er ſie mit ihrer eigentlichen Aufgabe von der Stelle rückt, oder zu rücken 
befähigt zu ſein ſcheint, je kecker greift ſie nach allen Seiten über ihre 
Schranken. Sie gab Geſetze, wozu fie nicht befugt iſt, fie griff in die 
adminiſtrative Gewalt der Miniſter ein, welche ſie gar nichts Hi und 
nun geftaltet fie ſich ſogar als richterliche Behörde und will auch unſern 
Richtern die Macht aus den Händen reißen. Sie ernennt eine Commiſſion 
zur Unterſuchung der Schweidnitzer Mordſcenen. Weiß die Verſamm⸗ 
lung nicht, daß der weſentlichſte Grundſatz eines freien Staates iſt: 
„Niemand darf ſeinem ordentlichen Richter dag Hef werden; alle außer⸗ 
ordentlichen Gerichtscommiſſionen find gegen das Geſetz! — Sind wir eben 
den Händen der Miniſterialcommiſſionen entwiſcht, um in die Finger neuer 
Commiſſionen, welche die Kammer ausſendet, zu gerathen? Iſt das Fort- 
ſchritt zur Freiheit; nein! das iſt Verhöhnung 1105 Grundſätze! das if 
mehr als Stillſtand, iſt offenbare Reaktion, ſichtlicher Rückſchritt. — Oder 
ſoll dieſe Commiſſion und die Verſammlung keine richterliche Befugniß 
haben, ſoll dieſe ganze Procedur ohne Erfolg ſein? Wozu, fragen wir 
wieder, wird dann Zeit und Geld verſchwendet! Und fühlt die Verſamm⸗ 
lung denn nicht, welche Mißachtung des Richterſtandes ſich in ſolchem 
Verfahren ausſpricht? Und noch dazu ohne allen und jeden Grund. Wer 
vermag es, die Ehrenhaftigkeit und Eidestreue unſeres Richterſtandes an⸗ 
zutaſten! Noch ſteht er feſt und ſicher, wie die Ehre und Treue unſerer 
Armee, und iſt eine Stütze unſeres Staatsgebäudes. — Doch mit der oben 
erwähnten Verletzung des wichtigſten Grundrechts eines freien Volkes, mit 
der Verletzung unſeres Richterſtandes hat ſich die Verſammlung nicht be⸗ 
nügt. Mit inquiſitoriſcher Gewalt gereift fie in das Gewiſſen unſerer 
itbürger und verlangt vom Minifterrum „daß es denjenigen Offizieren 
mit deren politiſcher Ueberzeugung der Geiſt der Neuzeit unvereinbar ſeſ, 
zur Ehrenpflicht gemacht werden ſoll, aus dem Heere auszutreten.“ — Mit 
180 gegen 179 Stimmen beſchließt das unſere National⸗Verſammlun 
auf den breiteſten Grundlagen. Was haben ſich die 180 Herren dabei 
wohl gedacht? Wer repräſentirt denn den „Geiſt der Neuzeit?“ Etwa 
die 180? Dann müßten, nach unſerer Ueberzeugung, nicht allein 
ſaͤmmtliche Offiziere der Armee, ſondern auch jeder Beamte von Sinn 
und Verſtand augenblicklich aus dem Staatsdienſt treten, denn mit dem 
Geiſt politiſcher Inquiſitoren wird hoffentlich Niemandes politiſche Ueber⸗ 
zengung vereinbar fein und Niemand huldigt, ſo viel wir wiſſen, dem 
Rückſchritt in die Zeit Philipps II. — Und ferner, wie kommen denn dieſe 
180 Herren in Berlin mit einem Male zu ſolchem ariſtokratiſchen Unter⸗ 
ſchiede? Was hat denn der Offizier in Gewiſſensſachen vor dem Gemei⸗ 
nen voraus? Warum ſoll man ſich nicht auch nach deſſen politiſchem 
1 länger dienen 
will oder nicht? — Und was würde dann aus unſerer Armee? Wir wol⸗ 
len die 180 höflichſt bitten, raſch zur Strandwache au die Oſtſee zu eilen, 
denn dieſer Dienſt der Neuzeit gefällt unſeren Pommern ſehr ſchlecht, und 
ſie möchten ſchnell abdanken, wenn man den Dienſt des Soldaten von 
feiner Liebe zur Neuzeit abhängig machte, welche ihn verurtheilt, Weib 
und Kind zu verlaſſen, und monatelang ſtill zu liegen und eine Däniſche 
Fregatte anzugaffen. — Was in aller Welt iſt denn dieſer „Geiſt der 
Neuzeit“ der Berliner Verſammlung? Um das zu erfahren, geben wir ja 
täglich 1500 Thlr. aus und warten ſeit dem Fruͤhjahr vergeblich auf eine 
Antwort. Die Verſammlung ſoll der „Neuzeit“ ja eine Geſtalt und da⸗ 
mit uns eine Verfaſſung geben. Dann endlich werden wir wiſſen, woran 
wir find; und nicht allein die Offiziere, jeder Beamte und jeder Bürger 
wird ſich fragen, ob er den Eid auf die Verfaſſung leiſten kann und will 
oder nicht; aber auf den „Geiſt der Nenzeit“ ſchlechtweg ſchwören, d. h. 
ſo viel als auf die Richtung einer Windfahne ſchwören; und wer behaup⸗ 
ten will, mit dieſem Geiſte ſei ſeine politiſche Ueberzeugung ſtets zu ver⸗ 
einbaren, der hat zu deutſch — gar keine Meinung. . 
Stettin. Ueber die Verſammlung der Landwehrmänner zu Char- 
lottenburg wird uns Folgendes mitgetheilt: Nachdem der von Unteroffizie= 
ren, Wehrmännern und Wehrreitern des 20. Landwehrregiments erlaſſene 
Aufruf, d. d. Berlin und Charlottenburg den 7. Mai d. 5. Betreffs Er⸗ 
nennung Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen von Preußen zum Ober⸗ 
befehlshaber des preußiſchen Heeres, von allen Truͤppentheilen mit der 
lebhafteſten Begeiſterung begruͤßt worden iſt, wie ſolches die große Zahl 
der, dem Verwaltungsvereine zugegangenen Adreſſen und Dankſagungs⸗ 
ſchreiben auf höchſt erfreuliche Weiſe dargethan, ſo waren zur Vorlage der 
bezüglichen Petition an Se. Majeſtät den König und zur definitiven Be⸗ 
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chlußnahme die Landwehrmänner zur Perſammlung am 13. Auguſt d. J. 
ei Charlottenburg eingeladen. Nicht allein dieſe waren 45 zahlreich er⸗ 
ſchienen, ſondern auch viele Kameraden der Garde und Linien ⸗Truppen, 
ahlreiche Vertreter des Veteranen⸗Befreiungs⸗Krieger⸗Vereins von 1813, 
4 und 15, ſo wie anderer patriotiſcher Geſellſchaften und Vaterlands⸗ 
freunde aller Stände. Deshalb war auch der Einfluß einer, den Truppen 
gewordenen Abmahnung, der Verſammlung beizuwohnen, welche in Folge 
der öffentlichen Einladung zur Verſammlung, die ihrem Wortlaute nach 
wohl zu ängſtlichen Mißdeutungen Raum gegeben hatte, durchaus nicht 
bemerkbar. Es wurden zuvörderſt durch Kamerad Bernhard die ehren⸗ 
werthen Veteranen und andere Deputirten im Namen des Vereins, ſo wie 
8 übrigen Kameraden herzlich begrüßt, und beſonders dieſe alten 
rieger den jüngeren als würdige Vorbilder für ſolche Unglückstage be⸗ 


zeichnet, welche die Geſchichte des geliebten Vaterlandes ſchon mehrfach 


10 f die jedoch immer nur dazu gedient hätten, die Nation größer 
und mächtiger als zuvor wieder erſtehen zu laſſen; weshalb auch der ge⸗ 
genwärtig zagende Vaterlandsfreund ſich aufs Neue der Hoffnung einer 
glücklichen Zukunft hingeben ſolle. Nachdem Herr Veteranen⸗ Hauptmann 
ennerlein im Namen ſeiner Kameraden den Gruß erwiderte und einige 
begeiſterte Worte an die Verſammlung gerichtet, wurden die bisherigen 
Reſultate der Angelegenheit, fo wie die vom Verein entworfene, an Se. 
Majeſtät den König gerichtete Petition vorgetragen, welche auch mit leb⸗ 
bafteſter Zuſtimmung von der Verſammlung angenommen wurde. 
Stettin. Der Hamb. Correſp. macht folgende Bemerkungen über 
die italieniſche Frage: Das engliſche Kabinet hatte in Spanien eine 
Schlappe erlitten durch den König Louis Philipp in der berüchtigten Hei⸗ 
rathsaffaire; es ſuchte in Italien und in der Schweiz wieder zu erobern 
und zu rächen gegen Frankreich, was es in Spanien verloren hatte. Da⸗ 
ber ſchob es Sardinien wider Frankreich drohend vor und ſtärkte den ſar⸗ 
diniſchen König dadurch, daß es ihm andere italieniſche Staaten zuwies. 
Außerdem war das ſpaniſche Heirathswerk mit öſterreichiſcher Genehmi⸗ 
ung vor ſich gegangen; überhaupt fand eine innigere Annäherung zwischen 
Frankreich und Oeſterreich ſtatt: niemals hat England mit Gleichgültigkeit 
einen Bund zwiſchen Oeſterreich und Frankreich angeſehen, ſondern ſtets 
egen ihn alle Minen ſpringen laſſen. Denn es betrachtet Oeſterreich als 
f natürlichen und nothwendigen Allürten gegen Frankreich, und es er⸗ 
lickt im Bund Frankreichs und Oeſterreichs eine große * für das 
politiſche Gleichgewicht der europälſchen Großſtaaten, dag Gegengewicht 
und die Strafe wider Oeſterreich ſuchte jetzt England in Italien: es be⸗ 
drohte dort öſterreichiſche Suprematie mit der italieniſchen Konföderation, 
und pflanzte das Prinzip der Volksfreiheit wider den öſterreichiſchen Ab⸗ 
1 in den na 2 Staaten Italiens auf, ja ſogar im 
ſterreichiſchen Italien ſelbſt. Wie weit es feine Gegenminen wider Defter- 
reich treiben wollte, ob nur bis dahin, daß Oeſterreichs Verlegenheit in 
talien die alte angeſtammte Luft Frankreichs wecken ſollte, den franzöfi- 
chen Einfluß in Italien wieder herzuſtellen und durch dieſes Streben mit 
efterreich zu zerfallen, oder ob weiter; das mögen die Götter und Lord 
Palmerſton wiſſen. Die Vertreibung Defterreihs aus Italien lag muth⸗ 
maßlich nicht im engliſchen Plane. — Englands Politik iſt die en Je 
der Welt! Seine Kontremine in Italien diente noch einem zweiten Zwecke 
I und man kann ſelbſt zweifelhaft werden, ob er nicht damals das allei⸗ 
nige Ziel der engliſchen Bewegungen in Italien war, ſo daß jener erſte 
Zweck nur als Schutzdach vorgeſchoben wurde, um das en Ziel zu 
decken und zu ſichern. England herrſcht nämlich im Mittelmeere von 
Gibraltar bis zu den Dardanellen durch den Beſitz verſchiedener Hüte 
Punkte. Um ſeine Poſition zu verſtärken, hat es ſchon längſt ſein Auge 
auf die unmittelbare oder mittelbare Herrſchaft über Sieilien geworfen; 
durch die Rückwirkung, welche es von da ab auf Neapel zu üben vermöchte, 
erwürbe es zugleich an einer überaus wichtigen Stelle Europas eine kon⸗ 
tinentale Stärke, jo wie fie von ihm in Porkugal bereits errungen und in 
Spanien lange vergeblich erſtrebt war. Nachdem ſchon ſeit Jahren von 
Malta aus durch die Preſſe auf Sieilien gewirkt worden war, und die 
Verſuche zur Erhebung Siciliens wider den Tyrannen zu Neapel ihren 
Heerd und Ausgangspunkt auf den engliſchen Beſitzungen im Mittelmeer 
gehabt hatten, wir nehmen an, wider Willen des engliſchen Gouvernements: 
— ſo mochte es wohl am Anfange dieſes Jahres für die richtige Zeit ge⸗ 
halten werden, die Flamme zum Ausbruche zu bringen und durch das 
ſouveräne Volk Sieiliens die Trennung von Reapel vollziehen zu Taffen, 
d. h. vorerſt in den engliſchen Schutz überzugehen. — Der Plan mit Si⸗ 
eilien iſt volfſtändig gelungen. Die Inſel riß ſich von Neapel los und 
ſteht unverſöhnlich dem Könige von Neapel gegenüber. Daß ſie nicht wie⸗ 
der von ihm erobert wird, dafür wird England ſorgen; ſchon durch dieſe 
Fürſorge allein iſt das Schutzverhältniß Sieiliens gegeben, ganz davon ab⸗ 
geſehen, daß England deſſen Häfen und Küſten beherrſcht. Dagegen kam 
wohl in Mittel⸗ und Oberitalien die Sache etwas anders, als England 
bezweckte. Unerwartet und plötzlich trat die franzöſiſche Februarrevolution 
dazwiſchen. Die entzündeten Italiener ſtanden auf, entwickelten bisher 
unbekannte Kräfte und trieben die Oeſterreicher faſt bis an die deutſche 
s Grenze. Seitdem änderte ſich die engliſche Politik. Denn das innige 
Verhältniß zwiſchen Frankreich und Oeſterreich war durch die Februar⸗ 
revolution von ſelbſt zerbrochen. Und in den italieniſchen Staaten und 
Propinzen erwachte republikaniſcher Sinn und ließ vorausſehen, daß weder 
der Papſt noch Sardinien das Primat über Ober- und Mittelitalien be⸗ 


haupten würde, ſelbſt wenn Italien ſiegreich hervorging aus dem Kampf 


mit Oeſterreich. Dadurch war das Projekt einer italieniſchen Konfödera⸗ 
tion aufgelöſ't, und die Berechnung zeigte klar und deutlich, daß Frankreich 
den öſterreichiſchen Einfluß erben ünd als Englands Rivale auch im Suden 
Italiens auftreten würde. Dieſer Ausgang der Dinge liegt nicht im eng⸗ 
uſchen Sinne; England bemüht fih gegenwärtig, den Brand in Ober⸗ 
. zu löſchen, nachdem es wirkſame Hülfe geleitet hatte, das Haug iu 
e zu bringen. — Hieran wird nun die Frage geknüpft: „Soll 
Deſterreich den Beſitz der italieniſchen Provinzen ganz oder theilweiſe anf⸗ 
geben? kann Deutſchlaud wünſchen oder fordern, daß jenes italfeniſche Be⸗ 
Rath. verlaſſen oder wenigſtens verringert werde!“ 5 
Berlin, 22. Auguſt. Für die Tagesordnung in der heutigen Sitzung 
der Nationalverſammlung hat der Abg. Rodbertus einen „ſchleunigen An⸗ 
trag auf Priorität des folgenden Antrages“ vor allen anderen Verhand- 
lungen geſtellt: „die hohe National⸗Verſammlung wolle beſchließen, daß 
der Stadt Swinemünde ein Kapital von 5000 Thlr. auf einjährige Kün⸗ 
50 0 aus Staatsfonds geliehen werde.“ Der Antragſteller führt unter 
den Motiven an: wenn der Druck des Dänenkrieges bisher faſt allein die 


—— . — —— Qͤ— A —— —ä—Emüä ü —ä——— 
= — N 


2 . ĩů—ĩ—ĩĩĩ¶ð§t nennen 


währt haben, zum Grunde, un 
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Oſtſeeprovinzen getroffen, ſo habe er ſich hier wieder hauptſächlich auf de 
Vorhafen Skettins, auf Swinemünde, n i be Sn dein 
ſeine Exiſtenz verdanke und auch von der e ſeinen Fortbeſtand 
zu erwarten habe. Daher liege daſelbſt in Folge der ſeit Anfang Mai 
beſtandenen Blokade jedes Gewerbe darnieder und die arbeitenden Klaſſen 
ſeien ohne alle Beſchäftigung. Die Kommune, die kein Vermögen beſitze, 
ſei gegenwärtig nicht mehr ihren Aufgaben gewachſen, fie ſei einem unaus⸗ 
bleiblichen Banquerott, der Auflöfung aller Kommunal⸗Verhältniſſe nahe. 
In dieſer Lage habe ſich dieſelbe an den Herrn Finanzminiſter mit dem 
obigen gewiß beſcheidenen Antrage gewandt, ſei aber abſchläglich beſchieden 
worden. Die hohe Nationalverſammlung werde indeß in den berührten 
Umſtänden vielleicht einen Grund ſehen, ſowohl der Dringlichkeit des An⸗ 
trags, als ihm ſelbſt nachzugeben. — Wir theilen dieſen Antrag und feine 
Motive mit, um aufs neue unſere Stimme dagegen zu erhebeu. Wir ha⸗ 
ben unaufhörlich darauf hingewieſen, daß die Nationalberſammlung keine 
andere, keine 11858 Aufgabe hat, als die, dem Lande eine Verfaſſung zu 
geben. Wir haben deshalb unermüdlich gegen alle die ſogenannten Dring⸗ 
lichkeitsanträge, Interpellationen u. f. w. proteſtirt, die nichts weiter zur 
Folge haben, als daß ſie das nächſte und hauptſächlichſte Bedürfniß des 
Staats in ungewiſſe Ferne hinausſchieben. Offenbar iſt es denn doch aber 
etwas zu viel verlangt, wenn nun auch die einzelnen Bedürfniſſe kleiner 
Kommunen dar uf Anſpruch machen, die Aufmerkſamkeit der hoben Ver⸗ 
ſammlung zu beſchäftigen und dieſelbe dadurch von ihrer, das geſammte 
Staatswohl betreffenden Hauptaufgabe abzuziehen. Der Rodbertus'ſche 
Antrag iſt nichts als eine Verwaltungsmaßregel, er war als ſolche ur⸗ 
ſprünglich ganz richtig an das Finanzminiſterium gerichtet, von dieſem, ver⸗ 
muthlich aus triftigſten Gründen, abgelehnt worden und damit beſeitigt. 
Wie nun der ehrenwerthe Abgeordnete dazu kommt, hiermit die geſetzgebende, 
zumal die konſtituirende, Verſammlung zu behelligen, ihr die Sache gar 
als Dringlichkeitsantrag vorzulegen, das bliebe räthſelhaft, wenn man darin 
nicht wieder das ominöſe Beſtreben erkennen müßte, die provinziellen Son⸗ 
derintereſſen dem ſtaatlichen Gemeinwohl voranzuſtellen. Wohin ſoll es 
führen, wenn man dem nachgeben wollte? Leidet etwa Stettin, leidet die 
ganze Oſtſeeküſte weniger als Swinemünde? Hätten nicht alle dort be⸗ 
legenen Orte eben fo viele Anſprüche auf Unterſtützung als der Vorhafen ? 
— Wir hegen darum das Vertrauen zu der hohen Verſammlung, fie werde 
aus formellen, wie aus materiellen Gründen dem Antrage ihre Unter⸗ 
ſtützung verſagen und ſich dadurch von ihren wichtigen Arbeiten nicht ab⸗ 
wendig machen laſſen. V. Z.) 

— Am Montag Vormittag zog eine Anzahl von etwa 200 Arbeitern 
vor die Wohnung des Hrn. Miniſter Milde und verlangten ihn zu ſprechen. 
Da ihnen geſagt wurde, daß der Miniſter nicht anweſend ſei, verſuchten 
ſie gewaltſam in das Haus zu dringen. Einige Konſtabler, welche dem 
Unfuge zu ſteuern ſuchten, würden, zu ſchwach in der Zahl, zurückgedrängt, 
doch da die Schutzmannſchaften in größerer Zahl wiederkehrten, und ernſt⸗ 
lich eingriffen, zerſtreuten ſich die Arbeiter, und zehn derſelben wurden 
verhaftet. Dem Vernehmen nach find es Kattundrucker geweſen, die man 
von der Erdarbeit entlaſſen hatte, weil ſich in ihrem urſprünglichen Ge⸗ 
ſchäft hinreichende Arbeit für ſie findet. Sie wollten aber wegen des 
größern Verdienſtes bei der Erdarbeit im Accord zu dieſer zurück. 

Berlin, 19. Auguſt. In der geſtrigen Sitzung des demokratiſchen 
Clubs wurde Aſſeſſor Schramm, nachdem er erklärt hatte, daß er auch 
in ſeiner nunmehrigen Stellung als Abgeordneter zu der Berliner Ver⸗ 
ſammlung dem Club wie bisher ſeine Kräfte zu widmen geſonnen ſei, mit 
einer Majorität von mehr als 300 Stimmen zum Präſidenten gewählt. 
Hr. Edgar Bauer wurde zum erſten und der Abgeordnete Gladbach zum 
zweiten Vicepraſidenten gewählt. t, 

— Den Mitgliedern der National⸗Verſammlung iſt eine aus den, von 
der Ober-Rechnungskammer revidirten Rechnungen der Rendantur des 
Staatsſchatzes zufammengeftellte ſummariſche Nachweiſung der Einnahmen 
und Ausgaben des Staaksſchatzes ſeit ſeiner Errichtung im J. 1820 bis 
Ende Dezbr. 1847, welcher Jahres⸗Rechnungs⸗Schluß für 1847 am 16. 
März 1848 ſtattgefunden hat, (20 Folio⸗Bogen) übergeben worden. Aus 
dieſer höchſt beachtenswerthen Zuſammenſtellung iſt u. A. zu erſehen, daß 
an dem vorgedachten Tage (16. März d.) in der Schatzkammer fc i 
befanden: 8 Mill. 112807%% Thlr in Friedrichsdor zu 5 Thlr. 908906 % 
Thlr. in Ducaten zu 2¼ Thlr., 5 Mill. 266000 Thlr. in Courant, 
uberhaupt alſo 14 Mill. 252804 Thlr., wozu noch treten an Agio 1 Mill. 
244426 Thlr. 20 Sgr., giebt 15 Mill. 527230 Thlr. 29 Sgr. Bei der 
Rendantur des Staatsſchatzes befanden fish frener in Staatsſchuldſchei⸗ 
nen und in Courant 3 Mill. 906736 Thlr. 8 Sgr. 8 Pf., außerdem ein 
zur Nealifation der Kaſſenanweiſungen angeſammelter Separatfond 
von 4 Mill. Thlr., welcher aber Ende o. J. nicht baar vorhanden war, 
da deſſen Geſammtbeſtand zu einem Vorſchuſſe an die General⸗Staats⸗ 
Kaſſe Behufs des Getreide-Ankaufs verwandt worden iſt. Das Ver. 
mögen des Staatsſchatzes betrug Ende 1847 die Summe von 23 
Mill. 433967 Thlr. 7 Sgr. 8 Pf. — Einer Ueberſicht von den Reſultaten 
der Finanzverwaltung im Jahre 1847 entnehmen wir, daß die Einnahmen 
betrugen: a) zum gewöhnlichen Staatshaushalt 78 Mill. 599034 Thlr., 
b) zu den außergewöhnlichen Staatsbedürfniſſen 4 Mill. 467374, 0) zu 
den Ausgaben aus Veranlaſſung des 1 8 Mill. 95609 Thlr., 172 


Summa 86 Mill. 162614 Thlr. Die Ausgaben betrugen zu a) 7. 
Mill. 361780, zu b 4 Mill. 407371, zu e 6 Mill. 207650 Thlr., in 
Summa 83 Mill. 368801 Thlr.; mithin Ue berſchuß 3 Mill. 125183 
Thlr., welcher, nach Aubzug der erſt allmälig mit 1 Mil. 888150 Thlr. 


einzuziehenden Reſt⸗Einnahmen für jetzt nur auf 4 
ſtehen kommt. 0 F. 
12 — Es iſt Hoffnung vorhanden, das Inſtitut derten heilen 
ſich die Rheinländer bereits feit ſo vielen Jahren zu erfreuen u en 
Kurzem auch in den übrigen Provinzen, eingeführt zu ſehen. ik.Renjelpen 
werden dann auch die Civilſtauds⸗Regiſter eingeführt werden. Die darauf 
bezüglichen Geſetze und bereits, und e den eee nach, don a 
Profeſſor Bauerband und dem Uuterſtaatsſecretär Muller entworfen, un 
werden vermuthlich ſchon in nächſter Zeit von dem Juſtiz⸗Miniſter? kürcker 
der National⸗Verſammlung vorgelegt werden. So viel wir gehört haben, 
liegen den Entwürfen im Weſentlichen die Beſtimmungen der rheiniſchen 
Geſetzgebung, welche ſich durch eine längere Erfahrung als zweckmäßig be⸗ 
iſt die Abſicht, demnächſt für alle Pro⸗ 


d es 
vinzen eine gleichmäßige Verordnung über dieſen Gegenſtand zu erlaſſen. 


Mill 247603 Thlr. zu 
(B. 3 


(K. 3.) 
— Seit einigen Tagen iſt in Charlottenburg ein demokratiſcher 25 


Chemiker Denzner wren pen ere (ir 1 5 
i i iefen ‚Verein war von vorne herein ſe . t. 
liche ne ch br Kirche hielt der Bense 17 0 1557905 
Sonntag ten Jägerhäuschen bei dem Gaſtwirth Zieg er un 100 5 
dem e 50 bis 100 Mann zählenden Volksmenge überfallen 5 
DDR tdi nn ſtark gemißhandelt. Sie ergriffen die Flucht, ohne 1 ie 
. n den Wirkungen ihres Angriffs befriedigt war; des ha b zog 
i 8 von Haus zu Haus, um die dort wohlbekannten Demo⸗ 
Neben och f. ärfer zu züchtigen. Die betreffenden Perſonen wurden aus 
a 5 en erausgeholt und auf der Straße auf eine Weiſe gemißhan⸗ 
15 Saufen höchſte Mißbilligung verdient. Die Bürgerwehr; welcher die 
Herſtellang der ei oblag, Nabe 0 h U een Wo 
2 Stunden, und dann in ſo geringer Anzahl, daß bei . 
dende der Tumelknanten ein günſtiger Erfolg nicht zu erwarten ehr Su 
den am ſchwerſten Gemißhandelten gehören der Kaufmann Jaco 1 ai 
Bruno und Edgar Bauer. Die Unterſuchung dieſer Angelegenheit ſo / beit 
Vernehmen nach, ſehr beſchleunigt werden. Das Militalr hat ſich in keiner 
iſe in di rfälle einge miſcht. > 
N Von Bi Urlaubsreiſe nach dem Norden zurückge⸗ 
kehrte Abgeordnete bringen die Nachricht mit, daß auf Nin e g = 
ſeln Laland, Femern () und Falſter 10,000 Mann Ruſſiſcher 8 pp 
Eine halbe Meile nördlich von Arcona find neue Ruſiſche Schiffe 


unter dem Vorſitze des 


Ka inienſchiffe. Sie werden durch Engliſche 
i von denen ſechs Linienſchiffe. Sie werden du 8 
Sec vom Welser Bodden aus mit Lebensmitteln verſorgt. 


REN 
us Poſen vom 16. Auguſt meldet die Breslauer Zeitung: Die 
in 91 85 Jet del verhir let Gerüchte von einer im Aenigerig Po⸗ 
len bevorſtehenden Schilderhebung ſind nicht unbegründet geweſen. 
Nach hier eingegangenen Privatnachrichten fand am 13. oder 14. 1 
in Walſchan ein Aufſtand ſtatt, der ein ſehr ernſtes Anſehen gewann, wei 
ein Theil der Truppen die Partei des Volks ergriff. Wie es ſcheint, wa⸗ 
ren die Aufſtändigen ſchon Herren der Stadt, ſo läßt ſich woenigſtens nur 
der Umſtand erklaren, daß Warſchau von der Citadelle aus fünf Stunden 
mit ſchwerem Geſchütz beſchoſſen worden iſt. Der Aufſtand wurde dun dem 
Tage gedämpft. (In Leipzig eingegangene Handelsbriefe aus Warſchau 
vom 17. Auguſt ſchweigen vollſtandig über dieſen nd 1 

Ju Bochum kam es am 12. Auguſt zu betrübenden Auftrit⸗ 
ten. 85 Mi Ackerland und Waldung beftehende Gemeindevermoͤgen ſollte, 
nachdem die Regierung dies erlaubt hatte, getheilt werden. In einer 
Sitzung der Theilungsluſtigen, der Magiſtrat an der Spitze, ſollte eben das 
Weitere beſchloſſen werden, als ein Haufen Menſchen hereindrang und mit 
lautem Proteft gegen die Theilung die Akten zum Verbrennen verlangte. 
Auf eine den Haufen verletzende Aeußerung eines Mitgliedes der Ver⸗ 
fammlung ward zuerſt dieſes und hierauf die ganze Verſammlung furchtbar 
gemißhandelt und theilweiſe zum Fenſter hinausgeſtürzt. 

In Hannover, iſt folgende Generalordre an die Armee erlaſſen 
worden: „Da die Truppen in der Mehrzahl der deutſchen Staaten die 
deutſchen Farben als gemeinſchaftliches Erkennungszeichen angelegt haben, 
ſo haben Se. Maj. der König zu befehlen geruht, daß dies von allerhöchſt⸗ 
dero Truppen gleichfalls geſchehen ſolle. Das ee e wird 
theils in Bändern an die Fahnen geheftet, theils von einzelnen Leuten in 
einer noch näher zu de d Art und Weiſe getragen. Se. Majeſtät 
befehlen, daß dies vorläufig der Armee bekannt gemacht werde, und es 
ſollen die einzelnen Truppenabtheilungen weitere Befehle darüber erhalten, 
wie auf einer abzuhaltenden Parade die Bänder an die Fahnen befeſtigt 
werden ſollen. Für den Generaladjutanten: F. Jacobi, Oberſt.“ 1 

Kiel, 19. Auguſt. Der Hamb. Korreſp. berichtet, daß in Schleswig 
das Gerücht verbreitet geweſen ſei, es ſolle am 21. ein dreimonatlicher 
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen werden, und zwar unter folgenden Bedingun⸗ 

en: 1) das ſchleswig⸗ holſteinſche Heer bleibt gerüftet und beſetzt beide 
Herſegth amerz 2) ſämmtliche preußiſche Truppen ve 


\ rlaſſen die Herzogthü⸗ 
mer, bilden aber in nicht allzugroßer Ferne ein Lager von 20,000 


Mann, 
15 daß fie jeden Augenblick raſch wieder herbeieilen können 3) von den 
übrigen Reichstruppen bleiben 4000 Mann im Herzogthum Holſtein, alle 
andern verfügen ſich zu Hauſe; 4) Alſen wird von den Daͤnen geräumt 
und 5) 11 Tage nach Abſchluß des Waffenſtillſtandes tritt die proviſoriſche 
Regierung er und es tritt eine andere interimiſtiſche Regierung bis nach 
Feſtſezung er Friedensbedingungen an ihre Stelle, deren Mitglieder von 
der Centralgewalt vorgeſchlagen und vom Könige von Dänemark erwählt 
werden ſollen. 

Nendsburg, 19. August. Es find hier Berichte eingelaufen von el⸗ 
nigen ziemlich anhaltenden Kanonaden, die bei Alsnoer und Holnis zwiſchen 
den Strandbatterien und daͤuiſchen Kriegsſchiffen ftatt gehabt, aber kein 
weiteres Reſultat geliefert, als daß unſererſeits eine Lafette zerſchoſſen 
worden iſt. — Geſtern iſt bier das dritte naſſauiſche Bataillon wie die 
beiden andern vom Bahnhofe aus direkt durch die Stadt marſchirt, heute 
ebenſo die naſſauiſche Artillerie. Wie es heißt, wird aus den früheren 
Bracklowern mit Hinzuziehung Anderer ein neues Scharfſchützenkorps ge⸗ 
bildet werden. (S.⸗H. 3. 

Aus dem Hauptgnuartier Apenrade, 17. Auguſt. Wrangel hat 
nun ſeit 14 Tagen ſein Hauptquartier hier aufzeſchlagen, doch kantonniren 
im hieſigen Orte blos ein Theil des Alexander egiments, ſo wie noch 
einige andere deutſche Truppen, im Ganzen wohl nicht über 1500; die 
Hauptmacht iſt über die Dörfer, Höfe u. ſ. w. verbreitet; von Flensburg 
dis zur Grenze iſt kein Dorf unbeſetzt, was wegen der däniſchen Som⸗ 
patbie, die in dieſer Gegend zu finden, nothwendig iſt. Auf gleiche 
Weiſe ſind alle Küſtenpunkte ſtark beſetzt, ſowie hier einige ſtarke Batterien 
an den möglichen Landungsplätzen angebracht find. Wrangel hat ſein per⸗ 
onliches Quartier im Schloſſe des Kammerherrn v. Stehmann genommen; 
N gereicht dieſem echtdeutſch geſinnten Edlen, welcher unaufhörlich einen 

11 Ueberfalt befürchtet, zum Troſte. Dies Schloß iſt von drei Seiten 
Mintaron Wall uingeben, uud auf der vierten ſteht ein Poſten von 15 
baus ift we wen davon ſind Kanonen aufgepflanzt. Das hieſige Rath⸗ 

meat zur Hauptwache umgewandelt, worden und vor jedem Haufe ſteht 
angeſchrieben, wieviel Soldaten darin liegen, in der Regel nicht weniger 
ain gaze, ot aber kd Se. Ste Beh mla in Einen Wenige 
von den bänfſch geſiunten B ie Behandlung der Einquartirung iſt ſelbſt 
Chara igen Bewohnern eine gute, wie überhaupt der däniſche 
cdakter ein gutmüthiger iſt. Wie mir Militä En 2 
in Jütland . WE r itärs erzählen, fanden ſie ſelbſt 
in Jütland eine gute Behandlung, nachdem ſich die Jütländer über: 
hatten, daß die Preußen feine Barbane dem ſich die Jütländer überzeugt 
u PER keine Barbaren find, und deswegen auch bald von 


überſchreiten. 


ihrer Flucht, die ſie vor den Einrückenden ergriffen, wieder zurückgekehrt 
waren; doch hielten ſie es für gut, ihre Töchter noch länger fern zu hal⸗ 
ten. — Die letzte Gefangennehmung der 34 preußiſchen Küraſſiere unweit 
der Grenze Seitens der Dänen verurſacht dem kommandirenden General, 
wie er felbft ſagt, ſchlafloſe Nächte; bei keiner Schlacht wurden noch fo 
viele dieſſeitige Gefangene gemacht. Es ſtellt ſich aber heraus, daß der 
überlegene daͤniſche Ueberfall nur durch Verrath möglich wurde. Zwei 
Knechte eines Bauern, bei welchem die Vorpoſten einquartiert waren, ſind 
über die Grenze entkommen, um den Verrath auszuführen; desgleichen 
wurden vom Thurme des Dorfes aus Zeichen gegeben. Den preußiſchen 
Küraſſieren, welche Rache ſchnauben, wurde es verwilligt, von jetzt ab die 
vorderſten ſein zu dürfen. (P. M.) 
Oeſterreich. 


Wien, 17. Auguſt. Die heutige Reichstagsſitzung war von In- 
tereſſe, da es nicht an pikanten Interpellationen der Miniſter gebrach, welche 
aufklärende Mittheilungen zur Folge hatten. Namentlich wurde dem Kriege- 
miniſter zugeſetzt. Zuvörderſt galt es der Abſchickung des Contingents nach 
Schleswig⸗Holſtein; die Abſendung deſſelben wurde durch die von dem 
Reichsverweſer geaußerte Hoffnung auf einen baldigen Waffenſtillſtand für 
überflüſſig erklart. Abg. Sierakowsky interpellirt wegen vermeintlicher 
Wiedereinſetzung des Herzogs von Modena. Der Kriegsminiſter erwidert: 
Die Beſetzung Modenas ſei militairiſch geboten geweſen; Eu die Nach⸗ 
richt der guten Aufnahme unſerer Truppen ſei der Herzog, welcher ſich im 
Hauptquartier zu Mantua befunden, freiwillig nach Modena zurückgekehrt; 
über feinen Einzug daſelbſt fire fein Bericht vor. Am wichtigſten erſcheint 
die Erläuterung, welche der Kriegsminiſter in Folge einer frühern Inter⸗ 
pellation gab, weil ſie eine Beſchuldigung, die faſt in allen Blättern Naum 
gefunden hat, gebührend zurückweift Sie betrifft nämlich den Vorgang 
bei Sermide. Feldmarſchalllieutenant Welden 
erklärt die Sache ganz anders. Um an's linke Poufer zu gelangen, mußte 
er Sermide befegen. Das Heine Detachement aber, welches auf dem 
Platze gelaſſen ward, wurde von allen Fenſtern aus beſchoſſen. Eine nach⸗ 
geſchickte Colonne wurde durch Barrikaden und fortgeſetztes Feuern aus 
den Häuſern genöthigt, ſich zurückzuziehen. Feldmarſchalllieutenant Welden 
fand es daher zwei Tage darauf für nöthig, den Ort mit Macht zu ber 
ſetzen und in Maſſe anzugreifen. Bei dieſem Anlaſſe wurden Granaten 
geworfen und das Dorf ging in Flaumen auf. Allein das damals er⸗ 
wähnte Faktum iſt falſch. Die Einwohner waren ſämmtlich entflohen und 
den Truppen gelang es, 24 Perſonen, welche die Inſurgenten in die Kirche 
eingeſperrt hatten, zu retten. (Beifall.) Auf eine andere Interpellation 
fuhr der Kriegsminiſter fort, erwidere ich, daß Feldmarſchalllieutenant Wel⸗ 
den nur mit 4000 M. über den Po ging, um die Bewegung des General⸗ 
majors Furſten Liechtenſtein zu decken. Er traf auf 14,000 Crociati, die 
aber wie Spreu auseinanderſtoben. Sie wurden bis Bologna verfolgt. 
Hier kam der Befehl des Feldmarſchalls Radetzky, nicht einzurücken und 
die Legation zu räumen. Feldmarſchalllieutenant Welden hatte bereits das 
Uebereinkommen getroffen, daß die Crociati Bologna verlaſſen, damit un⸗ 
ſere Armee im Nothfall ſicher paſſiren könne. F.⸗M.⸗L. Welden reiſte am 
7. Auguſt Abends ab, traf aber ſeine Dispoſitionen. 
gen begaben ſich mehre Offiziere im vollen Vertrauen 
Convention nach Bologna. Drei 
getödtet, ſowie mehre Soldaten. 
Stadt und ſchoß auf die Oe 


„äußert der Kriegsminiſter, 


Am folgenden Mor⸗ 
auf die abgeſchloſſene 
davon wurden aber meuchelmörderiſch 
Ein bewaffneter Trupp ſtürzte aus der 
ſterreichiſche Avantgarde, ſo daß wir 5 Todte 
und 60 Verwundete hatten. Dies bewog den F.⸗M.-L. Perglas, welcher 
in Abweſenheit Welden's den Befehl führte und der ſchon den Rückmarſch 
antreten wollte, auf den Pöbelhaufen und die Stadt ſelbſt zu ſchießen. 
Perglas aber zog ſich darauf zurück. Das iſt das wahre Factum. Meu⸗ 
chelmord und Vertragsbruch ſind ein Verrat „der auch im Kriege beſtraft 
werden muß. (Beifall.) Solche ſtrenge Maßregeln geſchehen nur im außer⸗ 
ſten Nothfalle. F.⸗M.-L. Welden iſt einer 177 55 geſchickteſten Generale; 
dag verrätheriſche Benehmen der Bologneſer und der Erociati haben dazu 
geführt. Die weitere Sitzung ward durch die fortgeſetzten Verhandlungen 
uber den Kudlich'ſchen Antrag. ausgefüllt. 

Wien, 17. Auguſt. Aus Ungarn vernimmt man heute gerüchtweiſe, 
daß es bei Verbaß im Banate zwiſchen den Serben und Ungarn zu einem 
Angriffe gekommen ſei, in welchem die Letzteren die Oberhand behalten und 
das feindliche Lager erobert haben ſollen. — Der Erzherzog Stephan iſt 
bereits geſtern von bier nach Ofen zurückgereiſt. — Aus Italien nichts 
Neues. Die italieniſchee Zeitungen fehlen uns hier ſchon ſeit acht Tagen. 

— Wir erhalten ſo eben eine neue Mailänder Zeitung vom 8. ih 
9. Auguſt. mit dem Oeſterreichiſchen Adler und dem Titel: Mailänder 
Zeitung. Sie beſtätigt, was wir aus der Basler Zeitung mittheilten. 
Am 6. Auguſt ward Mafland in Belagerungszuſtand erklärt; am 7. trat 
Schwarzenberg den militairiſchen Oberbefehl über die Stadt an; Radetzky 
hat verordnet: die Perſonalſteuer it abgeſchafft; der Salzprels iſt vom 12, 
Auguſt an auf 28 L. für den Centner feines, 20 L. fur den Centner ge⸗ 
wöhnliches Salz herabgeſetzt; der Stempel iſt in vielen Fällen, beſonders 
für die Aermern abgeſchaffl. Die Nationalgarde in Mailand iſt aufgelöſt; 
die Waffen müſſen in einer auf 48 Stunden verlängerten Friſt abgeliefert 
werden; daß alle Mannſchaft von 18 bis 40 Fahren zum Kriegsdienſt 
genommen werden ſolle, wird für ein lügenhaftes Gerücht erklärt; der 
Erzbiſchof von Mailand hat einen Aufruf an die Geiſtlichkeit und das 
Volk erlaffen, in dem er fie ermahnt, ihrem geſetzmäßigen Herrſcher Treue 
und Gehorſam zu leiſten. Von ſeinem Hauptquartier Seſto aus hat Radetzke 
unterm 1. Auguſt bekannt gemacht, daß die geflüchteten Individuen, die binnen 
14 Tagen in ihre Heimath zurückkehrten, volle Amneſtie zugeſichert erhiel⸗ 
ten. Karl Albert hat am 7. von Vigevano aus zwei Proklamatlonen er⸗ 
laſſen: an das Heer und die Völker. Jenem empfiehlt er Disziplin, dieſem 
meldet ev, er habe Mailand aus Mangel an Munition und Lebensmitteln : 
nicht vertheidigen können. Er erklärt zugleich, er werde den Teſſin wieder 

(Al. A. Z.) 

Qerücht verbreitet, als hätten die Mailänder 
deen hell der Stadt in Brand geſteckt, was ſich indeſſen als 
grundlos erweiſet. Marſchall Radetzky ſoll wirklich den Oberbefehl an Welden 
abgetreten haben; den Grund, weiß man aber nicht. Nach Berichten aus 
Florenz ſoll ein Kurier von London den Proteſt Englands gegen jede In⸗ 
vaſion des Päpſtlichen Gebiets überbracht haben. 2 8 Murat, der mit 
einer Franzöſiſchen Miſſton betraut iſt, war von Livorno gleich nach Florenz 
abgegangen. Ueber den Stand der Interventionsfrage weiß man nichts 


Seit geſtern war hier das Gerüch 
Republikaner einen Theil der 


Neues. Die Anſicht herrſcht aber heute vor, daß Oeſſerreich ſchwerlic 


die Lombardei aufgeben werde, wenn die vermittelnden Mächte nicht mit 


Gewalt drohen. England ſoll aber Nichts von Gewalt wiſſen wollen und 
ſich darauf beſchraͤnken, die Unverletzlichkeit Piemonts 7 erklären und ſei⸗ 
tens Oeſterreichs für die Lombardei und Venedig eine Konſtitution auf den 
breiteſten Grundlagen zu erlangen. 


Frankreich. 


Paris, 17. Auguſt. Nicht wenig war man geſtern Morgen über- 
raſcht, als das Lager von St. Maur geſtern früh ausrückte und trotz des 
Platzregens vier Stunden lang ein Manöver auf dem Marsfelde abgehal⸗ 
ten wurde. Die verſchiedenſten Gerüchte waren darüber im Umlaufe, man 
ſprach von einem neuen Komplotte, was dadurch noch glaublicher wurde, 
daß die Poſten der Nationalgarde konſignirt waren und die mobile Garde 
doppelt ſo viele Patronen als ſonſt erhalten. Man behauptet, das Gou⸗ 
vernement hätte Kenntniß davon erhalten, daß eine Demonſtration zu Gun⸗ 
ſten Italiens ſich vorbereite. Dieſe Gerüchte drückten heute die Fonds 
herab, wozu auch die Beſorgniſſe wegen der Aufregung in Folge des Un⸗ 
terſuchungsberichtes hinzukommt. Die Herzogin von Orleans ſoll ſich ent⸗ 
ſchieden von aller Betheiligung an allen donaſtiſchen Kombinationen fern 
halten. In einem Schreiben ſoll ſie ſich alſo ausgeſprochen haben: „Ich 
weiß nicht, was Gott mir vorbehält, ich lege mein Schickſal und das 
meines Sohnes in ſeine Hände. Der Graf von Paris hat ſein Recht 
von ſeiner Geburt. Es iſt ihm durch die Nation gegeben worden, die 
Nation hat darüber zu verfügen. Ich werde eben ſo wenig die Rechte 
verletzen, deren Wahrung mir anvertraut iſt. Meine Rolle ſcheint mir 
eine ſehr einfache, nämlich meinen Sohn würdig ſeines Vaters zu machen, 
würdig eine Krone zu tragen, wenn ſie ihm zurückgegeben wird und für 
mich ſelbſt ſeiner würdig zu bleiben.“ 

— Wirklich ſoll General Cavaignae mit dem Gedanken umgehen, ſeine 
Entlaſſung zu nehmen. Er ſteht heute etwas geſpannt mit der National- 
Verſammlung; man glaubt aber, daß man vorläufig von dem Plane, einen 
Präſidenten der Republik durch allgemeines Wahlrecht zu wählen, abſehen 
werde und daß man dem General Titel und Gewalt eines Präſidenten 
für dieſes Jahr übertragen werde. — Die Frage des Unterſuchungsberichts 
nimmt noch alle Gemüther ein. 


Paris, 17. Auguſt. Das Bombardement von Bologna beſtatigt ſich 
von allen Seiten. Ueber die Veranlaſſung lauten die Berichte aber ver⸗ 
ſchieden. Nach den Einen bätte General Welden eine Brandſchatzung 
auf die Stadt und acht Geißeln verlangt. Nach andern wäre den 8. eine 
leichte Emeute ausgebrochen, worauf Welden die Auslieferung der Veran⸗ 
laſſer und einiger Notabeln der Stadt als Geißeln verlangt, worauf das 
Volk ſich erhoben, indem es nicht wollte, daß der Prolegat ſich dieſem 
Anſinnen füge. Es entſpanu ſich ein lebhafter Kampf, die Oeſterreicher 
wurden aus der Stadt gejagt und bombardirten den 8. und 9. die Stadt. 
Das ganze diplomatiſche Korps zu Florenz hat aus Menſchlichkeitsrückſich⸗ 
ten dagegen proteſtirt. Der Papſt ſoll förmlich Willens ſein, Oeſterreich 
den Krieg zu erklären, falls die Oeſterreicher nicht den Kirchenſtaat räu⸗ 
men. Nach einigen Berichten wäre General Welden ſchon desavouirt und 
der Befehl zur Raͤumung des Kirchenſtaates ſchon gegeben. Zu Rom war 
den 7. Auguſt ein neues Miniſterium gebildet. Monſ. Carboli batte das 

Aeußere übernommen. — Man verſichert für gewiß, daß Cavaignae ſich 


entſchieden gegen eine bewaffnete Intervention in Italien erkläre, er wolle 


lieber vom Ruder treten, als ſeine Einwilligung dazu geben. 

Paris, 17. Aug. Der Conſtitutionnel ſagt: „Wie am 15. Mai 
olen, fo ſollte dieſesmal Italien zum Deckmantel eines neuen Staats- 
reichs dienen. Der Ruf: „Es lebe Heinrich V.! oder: „Es lebe der 
rinz Louis Napoleon!“ ſollte erſchallen. Andere hatten vor, zu Gunſten 

einer allgemeinen Amneſtie für die Juni⸗Inſurgenten zu marſchiren; wieder 
Andere wollten für das Syſtem Proudhon's, der übrigens gar kein Syſtem 
hat, auftreten. Die Vorſicht der Regierung hat dieſe Pläne vereltelt.“ 
Der Eſtafette zufolge, beſchränkte ſich die Zahl der Verſchworenen auf 
eine kleine Anzahl Eine Hand voll entſchloſſener Männer habe, bis an 
die Zähne bewaffnet, in die National⸗Verſammlung dringen wollen, um 
den General Cavaignac zu entführen. Der Syertatenr republicain, 
der für Cavaignac’s Organ gilt, bemerkt: „Wir haben wohl gehört, wie 
ſich gewiſſe Repräſentanten, deren Vergangenheit den legitimiſtiſchen Ideen 
keinesweges feind iſt, geſtern ſehr bitter beſchwerten über den Luxus von 
Militair⸗Aufwand und dergleichen. Aber wenn ſich der General Cavaignae 
eben fo überraſchen ließe, als die Exekutiv⸗Kommiſſion am 15, Mai, wie 
würde man dann in Tadel ausbrechen! Wir antworten allen denen die 
ſich über die militairiſchen Präventiv⸗ Maßregeln wundern: „„Vorſicht 
iſt die Mutter der Weisheit.“ 

— Das Bombardement von Bologna beſtätigt ſich. Der Engliſche und 
Franzöſiche Geſandte zu Florenz haben bei General Welden dawider pro⸗ 
teſtirt. Die Aufregung im Kirchenſtaate iſt groß, Nationalgarde und Linie 
rückt nach der Catholica aus, wo die einzige militairiſche Stellung iſt, die 
zu decken bleibt. Die Römiſche Deputirtenkammer hat einſtimmig beſchloſſen, 
Hane um Hülfe anzugehen. Kardinal Marini, Prinz Corſini und 

imonetti find als Kommiſſarien zu General Welden geeilt, um ihn auf⸗ 
ab S. das Römiſche Gebiet gleich zu räumen, widrigenfalls würde der 

abſt Oeſterreich den Krieg erklären. Aus einer Aeußerung des Koͤnigs 
von Sardinien g gen die Deputirten von Genua geht hervor, daß England 
für eine Franzöſiſche Intervention nicht geſtimmt iſt. 


Ita l i ein. 


Nom, 7. August. Seit geſtern trifft hier ein reitender Eilbote nach 
dem andern aus Bologna mit Nachrichten vom Vorrücken öſterreichiſcher 
Corps auf paͤbſtlichem Gebiete ein. In Rom herrſcht darüber ſchon feit 
geſtern die größte Beſtürzung. In dieſer Verwirrung, wo alle höheren 
Staats⸗Beamten den Kopf verloren zu haben ſcheinen, wollte die Rev o⸗ 
lutionspartei der Bürgergarde bei einbrechender Dunkelheit einen Handſtreich 
auf die Wohnungen der Kardinäle und den päpſtlichen Palaſt des Quiri⸗ 
nals ausführen und die Engelsburg überrumpeln, deren Kanonen die Stadt 

beberrſchen. Da wurden in aller Eile die Guardia u obili, Gendarmen, 
die regulaire Miliz nebſt der ſchweizer Leibwache des Papſtes (letztere 
trägt ſonſt nur Hellebarden) mit Musketen bewaffnet; jeder Mann erhielt 
60 ſcharfe Patronen, um damit auf das gefürchtete Attentat der Civica 


a ET 


Neapolitaner einen neuen Angriff unternehmen. 


Faͤſſer angetragen. 


8 antworten. Solche außerordentliche Vorkehrungen erhielten die Ruhe 


abel aber wuchs mit jedem Augenblicke die leidenſchaftliche Un e 

emüther bei jeder neuen Kunde aus der We e 9955 Weite = 
das hier geltende ſtrenge, jede Handarbeit am Sonntag verbietende Kir⸗ 
chengeſetz Rückſicht zu nehmen, ließ der Kriegs-Miniſter Graf Campello 
alle Preſſen der Kammerdruckerei noch geſtern Abend in Bewegung ſetzen, 
um einen Aufruf zu veröffentlichen, in welchem die augenblickliche 
Stimmung des miniſteriellen Roms mit allen ihren Tönen und Klängen 
laut wiederhallt. 40,000 Exemplare des Dokuments wurden abgezogen 
und heute in alle Gegenden des Kirchenſtaates verſchickt. (D. A. Z. 


Bologna, 9, Auguſt. Die Bologneſer Zeitung meldet, daß am 8. 
nachdem General Welden von der Stadt eine 1 Keen euer 11 
Geißeln gefordert hatte, die Sturmglocken ertönten und ein rchtbarer 
Kampf des Volkes gegen die Oeſterreicher losbrach. Das Volk trieb mit 
Meſſern in der Kauft die Soldaten zur Stadt hinaus. Eine Nach ſchrift 
vom 9. d., 6½ Morgens, ſagt: „Die Beſchießung hat begonnen; 
Paläſte ſtehen in Flammen. Die Vorſtadt iſt bereits geplündert und ein. 
geäſchert; aber das Volk iſt entfchloffen, ſich bis zum letzten Blutstropfen 
zu vertheidigen.“ — Die Piemonteſiſche Zeitung meldet den Vorfall etwas 
anders. Zwei öſterreichiſche Depeſchenträger wurden am 8. d. vom Volke 
getödtet, worauf die Defterveicher, 2500 Mann ſtark, mit einer Kanone 
und einer Haubitze nach Mi S marſchirten und von da aus die Stadt 
beſchoſſen. Sie ſchoſſen drei tunden lang und ſteckten mehrere Gebäude 
in Brand. Hierauf erſtürmten die Bologneſen, Karabiniers, Zollbeamten, 
Nationalgarden Montagnola, tödteten 40 Oeſterreicher, nahmen 50 gefan⸗ 
gen und trieben ſie aus ihrer Stellung hinaus. Am Abend war Bologna 
erleuchtet. Am nächſten Morgen um 6 Uhr kehrten die Oeſterreicher zu⸗ 
rück; aber ihre Verbindungen ſind abgeſchnitten. Die Nationalgarde iſt 
zur äußerſten Vertheidigung entſchloſſen. 


Bologna, 9. Auguſt. Abends halb ſieben Uhr. Das Bombarde⸗ 
ment hat begonnen. Zwei Paläſte ſtehen in Brand. Die Vorſtadt iſt ge⸗ 
plündert und verbrannt. Ueber Turin erfährt man, daß die Nationalgarde 
entſchloſſen ſei, ihren letzten Blutstropfeu zur Vertheidigung der Stadt zu 
vergießen. Abends 8 Uhr dauerte das Bombardement noch fort. — Nach 
andern Berichten hätte ſich General Welden den Tten auf eine telegraphi⸗ 
che Depeſche vom Franzöſiſchen Geſandten zu Florenz freiwillig nach 

errara entfernt und hätte nur drei Thore beſetzt gehabt. Das Bombar- 
dement ſcheint in Folge ſpäteren Konflikten hervorgerufen zu ſein. 


Großbritannien. 


— Die Times 15 Nachrichten aus Neapel bis zum 8. Auguſt. Die 
Engliſche Flotte lag zu Kaſtellamare in der Bai von Neapel, während das 
Neapolitaniſche Geſchwader aus 20 Dampfſchiffen, 24 Kanonierbooten und 
20 Transportſchiffen mit 30,000 Mann Landungstruppen auf den erſten 
Wink bereit lag nach Sieilien unter Segeln zu gehen. Man glaubt aber, 
daß nichts eher unternommen werden ſolle, als bis Graf Ludolf von ſeiner 
Miſſion nach Paris, London und Turin zurück ſein würde. Aus ade 
ſchreibt man vom 4., daß ein Vernichtungskrieg in Ausſicht ſtehe, falls bie 
Das Sizilianiſche Parla⸗ 
ment hat den Jeſuitenorden aufgehoben und ſeine Güter kons ozirk, alle 
fremden Ordensmitgliedern müſſen das Land verlaſſen. 


Miscelleu. 


— Von den kathboliſchen Einwohnern des Landes gehen der National- 
Verſammlung vielfach Petitionen zu, in welchen man ſich gegen die Treu⸗ 
nung der Schule von der Kirche ausſpricht. Die Kommiſſion in der 
Poſenſchen Sache, welcher Seitens der übrigen Miniſter mit großer Be⸗ 
reitwilligkeit Akten und dergleichen zur Dispofition geſtellt worden c ſoll 
bei dem Kriegsminiſter Herrn von Schreckenſtein in dieſer Hinſicht auf 
vielerlei Schwierigkeiten ſtoßen. — Zur Einrichtung der Miniſter⸗Hotels 
ſollen 4000 Thlr. angewieſen ſein; man will daraus ſchließen, daß auf einen 
längern Beſtand des gegenwärtigen Miniſteriums gehofft wird. 

— Am 11. Auguſt früh wurde zu Darmſtadt von Gerichtswegen im 
Beiſein des Grafen Görlitz und des aus dem Arreſthauſe gebrachten, noch 
immer in Haft befindlichen Bedienten desſelben, Johann Stauff, die Aug: 
grabung der Leiche der nun bald 14 Monate umgekommenen Gräfin Görlig 
vorgenommen und die Leiche einer ärztlichen Unterſuchung unterworfen. 
Die Veranlaſſung zu dieſer, nach ſo langer Zeit allerdings außerordent⸗ 
lichen Maßregel iſt unbekaunt, und es gehen darüber eee 
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Getreide ⸗ Bericht. 


Stettin, 22. Auguſt. S 
Roggen, in loco, ſchwere Maare 27 — 18 Thlr. bez., S2pfd. pr. Seht. 
— Okt. 27 Thlr. zu haben, pr. Frühjahr 31 Thlr. bezahlt und Geld. 
Spiritus, aus erſter Hand zur Stelle und aus zweiter Hand ohne Faͤſſet 
19% % bez., mit Fäſſern 21 % nominell, pr. Sept. — Okt. u 201 obne 
Rüböl, in loco und pr. Sept. — Okt. 10%, Thlr. bez. und Geld, be. 
Nov. — Dez. 10% Thlr. Br. 
a Berlin, 22. Auguft. 
Weizen, nach Qualität 564 — 62 Thlr. 5 
Roggen in loco 864 pfd 29 Thlr. gem, ſchwimmend 85 / pfd. 29 Thlt. 
gef., B2pfd. pr. Sept. — Okt. 28 Thlr. rief, 273 Thlr. bez, und Geld. 
erſte, große, loce 26 — 25 Thlr., kleine 23 — 22 Thlr. 
afer, in loco nach Qualität 15 — 17 Thlr. 1 
8 apps, 69 eye, u Thlr. G., Rübſen, desgl. 
einſgat, 46 — 44 r. 
N in loco 10% — 10% Thlr., pr. Aug, Sept. * Oft. dedgl., pr. 
Okt. — Nod. 10% — 10% Thie, pr, Non. — Bett. % — 10% The. 
Leindl, in loco 10 Thlr. Br., Lieferung 9%, Thlr. Br. 
Spiritus, in loco 18%, Thlr. verk. und Br., pr. Aug. — Sept. ohne 
Geſchäft, pr. Sept. — Okt. 17% Thlr. Br. 
Breslau, 21. Juni. 


igen, weißer 55, 59 bis 63 ſgr.; gelber desgl. 54, 58 bis 61 far. 
e 30 35 bis 36 ſgr. , Ge rite, 21, 23 bis 25 fge. 
afer, 15 ½, 17 bis 18 for. Rapps, 74, 76 bis 78 ſor. 
8 iritus, 844, 8% — 9 Thlr. Einiges begeben. 
Ruͤboͤl, unverändert. 
Beilage. 
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Beilage zu No. 102 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


Mittwoch, den 23. Auguſt 1848. 
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Deut ſchland. 5 8 
Aachen, 20. Auguſt. Das Minifterium des deutſchen Reiches wäre 
pt betr 105 1 ift es zuſammengeſett, Was 1 den am 
den kann! Vor acht Tagen noch ein ſchlichter Advokat, un . 
Min 1 auswärtigen Angelegenheiten. Im Juriſten hat zwar von 
iniſter Alles geſteckt, und wir haben auch in auderen Staaten die 
A b Schmetterlinge aus dieſer Puppe kriechen ſehen. In der Regel 
chen es nicht vom Uebel, wenn der Vertreter eines Miniſteriums in 
50 8 © e ſpezielle Kenntniſſe und . fa . Ber mitbringt. Indeſſen 
8005 auch Fehler vorfallen, ſie werden nur die Form treffen, nicht die 
Sache wenn man ſonſt ſich des Zweckes gehörig bewußt iſt. Ein anderes 
Bedenken iſt, daß Haudel und Auswärtiges, zwei Departements, die Bir 
in einander greifen, daß beide in die Hände von Männern gelegt find, 
welche aus den Hanſeſtädten N en 15 1 5 Hi 
rzugsweiſe dieſe zu vertreten geneigt ſein dürſten. 
ech Weng ma in. er einer Vermittelung der Hafen- und Dinnen- 
intereffen das Wort redet, von dem andern, daß er ein fo e 
Freihändler iſt, wie man nur in Hamburg ſein kann. Herr Heckſcher iſt 
durch und durch Hamburger. Es wird alſo jedenfalls im Miniſterium (ehr 
ernfte Kämpfe in dieſer Beziehung geben. Der Freihandel fängt überall 
an, ſich wieder mehr als je zu regen. Die Küſtenländer erheben 1 für 
unbevingte Freiheit, und auch im Binnenlande ſprechen die gelehrten Theo⸗ 
retiker ihr das Wort. Der Streit muß aber fe, endlich feine Entſchei⸗ 
dung finden, Handel und Induſtrie müſſen wiſſen, was fie zu erwarten 
haben, die Zolleinheit muß endlich, wenn je, zu Staude kommen, irgend 
ein Prinzip muß aufgeſtellt werden, wenn die Nationalkraft diejenige Ente 
wickelung finden ſoll, deren ſie fähig iſt. Die Verſammlung in Frankfurt 
geht langſam. Sie verbringt eine furchtbare Zeit mit der Definition von 
Rechten, die, wenn man ſich auf einige große Züge beſchränkt hätte, längſt 
abgemacht ſein konnten. Es iſt eine wichtigere Aufgabe, die Einheit auch 
materiell herzuſtellen, denn darin liegt das dauerhafteſte Bindemittel. Wenn 
die Zolleinheit nicht erklärt und unverzüglich, nöthigenfalls energiſch, aus⸗ 
eführt wird, ſo beruht die politiſche Einheit immer nur auf ſehr ſchwan⸗ 
ender Grundlage. Die Ausführung einer ſolchen Maßregel iſt nicht ſchwek, 
weil jeder etwaige Widerſtand leicht zu brechen iſt. Zu gleicher Zeit wird 
man ſich jedoch über die Prinzipien des künftigen Verkehrs, über die Stel⸗ 
lung zum Auslande zu einigen haben. Deutſchland hat „wie jedes große 
Reich, ein doppeltes Intereſſe zu wahren, das der Kuſten und das des 
Binnenlandes, das der Schiffahrt, des Handels, und das der Induſtrie. 
Die Küſte verlangt unbedingte Freiheit, um ihren Bedarf ſo wohlfeil als 
möglich zu erſtehen, das Binnenland braucht Zoͤlle, um einen höhern Markt 
zu finden. Es wird überall immer nur gewiſſe Induſtriezweige geben, 
welche die Konkurrenz mit dem Auslande auch ohne Schutz beſtehen könne. 
In den meiſten wird die größere Gunſt des Bodens, die größere Billig⸗ 


keit des Kapitals, der ältere Beſtand eines Gewerbzweiges, einen Vorzug 


fen, welcher dem Inlande nachtheilig wird. Ein Land, welches deshalb 
W A fahren laſſen, ſich nur auf einige wenige Produkte ver⸗ 
legen will, wird immer hinter dem Auslande zurückbleiben müſſen und nach 
und nach verarmen. Die Ausfuhr, d. h. die Arbeit, nimmt bei einer ſolchen 
Beſchränkung nicht zu im Verhältniß zu der Zunahme der Bevölkerung, 
und dieſe wird daher mit jedem Jahre für größere Kapitalien dem Ans- 
lande zinspflichtig werden. Das Ausland, belches in feinem Schutze ein 
Mittel findet, immer neue Thätigkeiten zu ſchaffen und fie zuletzt natur⸗ 
wüchſig, des Schutzes unbedürftig zu machen, wird ſich raſcher entwickeln, 
als das Inland, welches auf der einmal erſtiegenen Stufe ſtehen bleibt. 
Je beſchränkter die Maſſe der Arbeit, je ärmer wird das Land, und es iſt 
kein Erſatz dafür, ſelbſt wenn der Ackerbau in gleichem Maße zunehmen 
könnte, als die Induſtrie weniger Hände zu Ace vermag. Denn 
elbſt wenn dies möglich wäre, ſo würde zuletzt für die Bodenprodukte nur 
daſſelbe geſchehen, was man der Induſtrie vorwirft, es würde eine Ueber⸗ 
produktion, alſo eine Entwerthung eintreten, und niemand würde dabei 
mehr verlieren, als gerade die Küſtenländer. Die Kuſten klagen jetzt, daß 
ſie ihren Boden nur aus Rückſicht für die Induſtrie des Binnenlandes, für 
deren Schutz, zu theuer bezahlen. Sie vergeſſen dabei jederzeit, daß fie 
ſelbſt nur dadurch beſtehen, daß das Binnenland konſumtionsfähig wird, 
und daß der Handel und die Schifffahrt aufhören müßten, wenn die In- 
duſtrieländer nicht genug verdienten, um die Fracht der Schiffe zahlen zu 
können. Die Schifffahrt bedarf des Binnenlandes noch mehr, als dieſes 
jener, obgleich beide in weſentlicher Wechſelwirkung zu einander ſtehen. 
Die Häfen bezahlen jetzt einzelne Produkte theurer, als wenn ſie 
frei aus dem Auslande eingeführk werden können, dagegen wird das Bin⸗ 
nenland jetzt ebenfalls ſeinen Zoll zu Gunſten der Häfen zu zahlen haben. 
Das Gefühl iſt endlich erwacht, daß wir eine Marine haben müſſen, um 
unſern Handel zu ſchutzen. Wir haben jetzt erfahren, in welche jammer⸗ 
volle Lage uns die Fehde mit einem Duodezſtaate, wie Dänemark, ver⸗ 
etzen kann. Der Glaube an den ewigen Frieden iſt dahin, und es war 
horheit genug, daß man je nur ihn gehabt hat. Hätte man ſich früher 
vorgeſehen, wir hätten jetzt nicht jo ſchmählich mißhaͤndelt werden konnen. 
Jeder Tag kann uns in eine ähnliche Lage verſetzen. Nachdem uns Dä⸗ 
nemark blokirt, kann es Holland thun, und es iſt keine Macht ſo klein, 
wenn ſie nur ein paar Schiffe hat, die uns nicht Trotz bieten kann. Es 
iſt deshalb mit Recht nur eine Stimme dafür, daß wir angemeſſene See⸗ 
macht haben müſſen. Sie wird uns viel Geld koſten, aber ſie wird un⸗ 
ferm andel zu Gute kommen, ſie wird der deutſchen Flagge in allen 
Weltt eilen Achtung verſchaffen, unſerer Handelsſchifffahrt erſprießliche 
Dienſte leiſten. Sie wird uns viel Geld koſten, und den größten Theil 
deſſelben wird das Binnenland, weil hier die größere Maſſe der Bevolke⸗ 
rung, zu zahlen haben. Das iſt nur recht, und das Binnenland darf ſich 


nicht weigern, dieſe Steuern aufzubringen, wenn es auch keinen direkten 
Auen e kae Unfere Hafenpfäge behaupten, fie bedürfen feines 

„keine Differentialzolle; die Induſtrie ſollte es machen, wie ſie, 
fie verlangten nur die vollſte Freiheit. 
Zolle nicht bedürfen, und dies mac 


Es mag ſein, daß ſie ſolcher 
dieſe Schifffahrt würde bald ee an gs Ul 


Aber 


wenn das Binnenland an Ver⸗ 


wegs. 


ef, 
an ſämmtliche Gwerksmeiſter und Alle, welche 


mögen verlöre, wenn es nur fremde Produkte zahlen, keine eigenen 
zu verkaufen hätte. Und dann der Schutz, welchen die Schifffahrt be⸗ 
darf, iſt die Kriegsmarine, die Marine iſt der Schutzzoll, den das 
Binnenland der Küſte zu Gunſten ihrer Schiffahrt, ihres Handels, ihrer 
Spedition aufzubringen hat. Dieſer Zoll iſt in Frankreich, Holland und 
England nicht gering und wird es auch bei uns nicht ſein; wir hoffen ſo⸗ 
gar, daß er hoch ſein wird, damit unſere Seemacht nicht bloß eine nominelle 
ſei, die erſt von einer andern ans Schlepptau genommen werden muß, um 
ſich auf offener See zeigen zu dürfen. Wenn ein Staat, wie das einige 


Deutſchland, ſich kriegeriſch gerüſtet zeigt, ſo darf dies nur auf eine ſeiner 


würdige Weiſe geſchehen. Wie viel dies auch koſten mag, die Nation 
wird es gern aufbringen. Aber die Nation darf auch erwarten, daß jeder 
Theil den Bedürfniſſen des andern Rechnung trage und daß überall das 
gemeinſame Intereſſe gewahrt werde. Die Nation darf erwarten, daß 
man ihr nicht einen Lebensnerv durchſchneide aus Vorliebe für eine Theorie, 
die, wenn fie ſelbſt, was uicht der Fall iſt, in irgend einem Lande zur 
Ausführung käme und ſich dort als gut bewährte, deshalb noch nicht für 
uns zweckmäßig zu ſein braucht. Hi (Aach. 3.) 
Frankfurt, 18. Aug. Die neuen eier find noch in der 
Organiſation begriffen und flogen auf eine Menge von geſchäftlichen 
Schwierigkeiten. Den härteſten Stand hat der Miniſter des Auswärtigen. 
Mar . Gagern iſt nach Berlin entſendet, und Heckſcher hat daher mit 
dem recht tüchtigen Unterſtaatsſeeretair v. Biegeleben Alles allein abzu⸗ 
machen. Die wichtigſten Fragen ſind die Schleswigſche, die Limburgiſche 
und die Oeſterreichiſch⸗Italieniſche. In der Schleswigſchen wird man wohl 
den Wünſchen Preußens folgen, welchem die Führung der Verhandlungen 
übertragen iſt. General v. Below iſt deshalb nach Malmö entſendet. 
Die ſchlimmſte Diverfion in dieſer Sache iſt die, daß Frankreich in Ruß⸗ 
lands und Englands Bunde der Dritte iſt, die ganz im Däniſchen Sinne 
das Patent und die Huldigung von 1721 geltend machen. Die Limburgi⸗ 
ſche Sache iſt nicht minder verwickelt. In Limburg ſind, wie wir nach 
ſichern Nachrichten behaupten können, keineswegs die Deutſchen Farben 
verboten, die Limburgiſchen Deputirten zur Frankfurter Verſammlung hatten 
vielmehr den Beſchluß der letztern über Limburg in's Holländiſche überſetzt 
mitgetheilt, die Bevölkerung hatte daraus entnommen, daß ſie jetzt von 
Holland ganz getrennt ſei und keine Abgaben mehr zu zahlen brauche. Die 
Holländer haben nicht die Deutſchen Fahnen überall, ſondern nur da, wo 
fie auf Freiheitsbäume gepflanzt und mit der Inſchrift: Keine Abgaben 
mehr, verſehen waren, weggenommen. Freilich werden die Holländer die 
Hülfe der Mächte, welche den Vertrag von 1839 garantirt haben, anrufen; 
ſie beginnen auch zu rüſten und haben Coedenhoven und Groningen armirt. 
Noch eigenthümlicher liegt die Oeſterreich⸗Italieniſche Sache. Von Eng- 
land und Frankreich wird vermittelt, und die Agenten ſind bereits unter⸗ 
Ruhrt ſich die Centralgewalt nicht? Das thäte ſie wohl, fie be⸗ 
denkt aber, wie fie zu Oeſterreich, wie Oeſterreich zu Deutſchland ſtehk. 
Nach dem Bundesrecht iſt dieſe Frage keine Deutſche, ſie kann aber Deutſch⸗ 


land jeden Augenblick in den Krieg verwickeln, da der Feind am Ende das 


Oeſterreichiſch Deutſche Bundesgebiet fo wenig reſpectiren wird, wie die 
Wiener Schlußakte. Deshalb muß die Centralmacht, die ohnehin gleich 
nach ihrem Entſtehen nicht Proben von unthätigem Zuſehen geben kann, 
ohne ihre Lage unhaltbar zu machen, einſchreiten und das Vermittelungs⸗ 
Amt übernehmen. Bis jetzt hat ſie indeß nichts gethan; ob Freiherr 
9. Weſſenberg, der anfangs der Woche Frankfurt verließ, einer ſolchen 
Vermittelung nicht günſtig war, ob ſonſt etwas dazwiſchen kam, wiſſen wir 
nicht. Hier liegt aber der Prüfſtein. Behalten wir dieſe Angelegenheit 
im Auge, ſie wird zeigen, ob die Centralmacht energiſch im Deutſchen 
Sinne handelt, und ob Oeſterreich das acceptirt. Wir fehen nicht ohne 
Beklemmung auf dieſen Punkt. In der Nationalverfammlung gewinnen 
Anſichten die Oberhand, welche in der Schleswigſchen Angelegenheit ein 
Fügen in die Preußiſchen Wünſche billigen, und in der Verfaſſungsſache 
wird man die Einheit minder ſcharf und ſchroff nehmen. Von den Be⸗ 
ſtimmungen des Siebzehnerentwurfs iſt man weit zurück, an Diefe glauben 
nur noch Einige; die meiſten Andern kommen ungefähr auf den Bairiſchen 
Entwurf, der vor ſechs Wochen als reactiongir galt, hinaus. Die Zeiten 
ändern ſich und die Anſichten mit. 6 
Vermiſchte Nachrichten. 

Köln. Der Aſſiſenprozeß gegen Laſſalle in der Caſſettengeſchichte 
hat am Ulten Nachmittags fein Ende erreicht. Lafſalle vertheidigte ſich 
ſelbſt und wurde von dem Aſſiſenhof für unſchuldig erklärt, was von dem 
Publikum trotz der vorherigen Aufforderungen, ſich aller Beifallsäußerun⸗ 


gen zu enthalten, in und außer dem Haufe mit rauſchendem Jubel aufge⸗ 
nommen wurde. 


for derun 


ich für Ge⸗ 
werbs⸗ Angelegenheiten 157575 0 Eh 
In einer Zeit, wie der jetzigen, gilt es ganz beſonders, daß ſich di 
Gewerke eng verbinden, ihre Ideen egenick lab und 10 je 
gel, welche bis jetzt hart auf dem Handwerkerſtand laſteten, nach beſten 
Kraͤften zu beſeitigen ſuchen. f 
Der hier ins Leben getretene 
a . Central⸗Handwerker⸗ Verein 
bietet einem Jeden, der ſich warm und Lebhaft für Gewerks⸗Angelegen⸗ 
heiten intereſſirt, hierzu Gelegenheit dar. i 
Der unterzeichnete Vorſtand erſucht namentlich die Herren Meiſter 
ſämmtlicher Gewerke, ſich dieſem Vereine anzuſchließen; denn nur durch 
ein gemeinſchaftliches Wirken kann das Ziel, nach welchem wir ſchon fo 
lange, doch leider vergebens geſtrebt, erreicht werden. 
„Vorläufig finden die Verfanmlungen Mittwoch Abends 7% Uhr im 
Saale des Schutzenhauſes ſtatt. n 
er Vorſtand des Central: Handwerker: Vereins. 
Dombrowsky (Vorſttz.), Carlowiz, Ewert, Fahrenwaldt, 
Geittner, Hinze, Kabelitz, T. Ludwig, Neumann, Quade, 
Raptke, Schmidt, Schultz. 


Für die Abgebrannten in Pölitz find ferner bei mir 
eingegangen von A. H. 2 Thlr., L. C. 1 Thlr., aus 
R. bon; de G; ! Tl, find Thlr. 

Betrag der letzten Sendung. 18 „ 

5 in Summa 22 Thlr., 
welche ich ebenfalls prompt befördert habe. Indem ich 
im Namen des betreffeuden Comités den Gebern beſtens 
danke, bin ich bereit, ferner milde Gaben gerne in Em⸗ 
pfang zu nehmen. Ernſt Becker, 

| j Fiſcherſtraße No. 1034. 

TT ͤ—.. —. — 

Den geehrten Damen und Herren, welche ſo freund⸗ 
lich am dritten Stiftungstage unferer Gemeinde, am 
20ften d., den Chorgeſang beim Gottesdienſte ausführ⸗ 
ten, fühlen wir uns verpflichtet, hiermit unſern innig⸗ 
ſten Dank auszuſprechen. 
Stettin, den 21ſten Auguſt 1848. 
Der Vorſtand der chriſtkathol. Gemeinde. 


Literariſche und Kunſt⸗Anzeigen. 
Bei Dietze in Anklam, — Ramberg in Greifs⸗ 
wald, — Löfflerſche Buchhandlung in Stralſund und 
in unterzeichneter Buchhandlung iſt zu haben: 


Zur Erklärung der fremden Wörter iſt zu em⸗ 
pfehlen: 


Sammlung, 
Erklärung und Rechtſchreibung 


von € 


(6000) fremden Wörter, 


welche in der Umgangsſprache, in Zeitungen und 

Büchern oft vorkommen, um ſolche richtig zu verſtehen 

und auszuſprechen. Vom Rektor Ur. Wiedemann. 
i Zehnte, Auflage. Preis 124 ſgr. 

Selbſt der Herr Profeſſor Petri hat dieſes Buch, 
wovon binnen kurzem 13000 Exemplare abgeſetzt wur⸗ 
den, als ſehr brauchbar empfohlen. Es enthält die 
Rechtſchreibung und richtige Ausſprache der im ge⸗ 
meinen Leben oft vorkommenden Fremdwörter, deren 
Sinn man häufig nicht verſteht, die man ſo oft un⸗ 
richtig auffaßt und ſelbſt unrichtig ausſpricht. 


Ferd. Müller's 


BUCHHANDLUNG 
im Börsengebäude. 


Todesfälle. 


Den heute Mittag erfolgten Tod unſeres geliebten 
Gatten, Vaters und Schwiegervaters, des Führherrn 
Albrecht, zeigen hiemit tief betrübt Freunden und 
Verwandten ergebenſt an. ’ 

Stettin, den 22ſten Auguſt 1848, 

Die Hinterbliebenen. 

Es hat dem Herrn gefallen, unſere innig geliebte 
Tochter Sophie Haſſe am 20ften Auguſt d. J., 
Abends 11½ Uhr, von ihren langen und ſchweren 
Leiden zu erlöſen und ſie zu ſich heimzurufen. Sie 
ſtarb mit inniger Ergebung in ſeinen heiligen Willen 
und im Glauben an den, der durch fein Blut und 
ſeine Gerechtigkeit ihr Schmuck und Ehrenkleid erwor⸗ 
ben hätte. Dies allen Freunden und Bekannten zur 
Nachricht mit der Bitte um ſtille Theilnahme. 

Naugardt, den elſten Auguſt 1848. 

Der Königl. Vermeſſungs⸗Reviſor C. Haſſe 
i ; nebſt Frau. 


— — — — 


Gerichtliche Vorladungen. 
Oeffentliches Aufgebot. 


In unſerem Hppothekenbuche ſtehen Rubrica III. 

eingetragen: : 

J. auf dem hier in der Freiſtraße sub No. 105 be⸗ 

legenen Hauſe nebſt Zubehörungen folgende Poſten: 

1) sub No. 2, ans der Obligation vom 3. Novem⸗ 
ber 1757 laut Verfügung de eodem für die 
Kinder des Fiſchers Peter Höpfner 50 Rthlr.; 

2) sub No. 3, aus der Obligation vom 25. No⸗ 
vember 1766 für die minorennen Gräske 175 Rthlr.; 

3) sub No. 4, aus dem Inſtrument vom 13. No- 
vember 1767 für die Mäderſche Concursmaſſe an 
das Stadtgericht in Stettin Caution 140 Rthlr.; 

4) sub No. 5, aus dem Ausmachungs⸗Inſtrumente. 
vom 16. Januar 1795 für des Seefahrers Mi⸗ 
chael Maas 5 Kinder 150 Rthlr. — 

welche nach der Angabe des Befitzers des verpfändeten 
Grunpſtücks bezahlt, worüber aber die Quittungen und 
betreffenden Dokumente nicht zu beſchaffen find; 

11. auf dem früher Haſeleiſchen, dann Hertelſchen 

und jetzt Itzig Moſesſchen Büdnergrundſtücke zu Jaſenitz: 

5) sub No. 2, aus den Protokollen vom 17. Juni 
und 19. September 1811 laut Verfügung vom 
20. December 1813 für Louiſe Friederike Skolzen⸗ 
burg 70 Rthlr. nebſt 5 pCt. Zinſen, welche nach 
vorgelegter Quittung bezahlt ſind, wovon aber 

das Dokument verloren gegangen iſt; 

weshalb alle diejenigen, welche an dieſe Poſten und 
an die darüber lautenden Inſtrumente als Inhaber, 
Eigenthümer, deren Erben, Ceſſionarien, als Pfand⸗ 
oder Briefs⸗Inhaber, oder als ſonſt Berechtigte An⸗ 
ſprüche haben, anf den 23. November e., Vormittags 
11 Uhr, an ordentlicher Gerichtsſtelle hierſelbſt zur An 
meldung und Beſcheinigung dieſer Anſprüche unter der 
Warnung vorgeladen werden, daß die Ausbleibenden 
damit gänzlich werden ausgeſchloſſen, die ud L. bes 
merkten Forderungen werden für erloſchen, die vorbe⸗ 


— — 


a % Prinz 


führt von Stettin nach Swinemünde: jede 
f 1 

7 

von Swinemünde nach Stettin: 

0 „ 
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Erſter Platz, 3 Perſon 1 
Zweiter Pla, a „ 20 


Preiſe: 


zeichneten Dokumente aber werden für gmortiſirt und 
nicht mehr gültig erachtet werden. a 
Pölitz, den 8. Auguſt 1848. i 
Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Von dem so beliebten Sahnen- 
Käse empfing ich eine neue Sendung, 
und verkaufe das Stück mit 5 Sgr. 


Alexander Kittel, 
Krautmarkt No. 1027. 


Ka, Zucker in Broden à Pfd. 5, 54 u. 
6 sgr. reinsehmeckenden Java- Caffe 
a Pfd. 6 sgr., so wie sämmtliche Co- 
lonial- Waaren zu deu billigsten Prei- 
sen empfiehlt bei reelster Bedienung 


Alexander Kittel, 
Krautmarkt Ne. 1027. 


Neuen Engl. Matieg- Hering ER 
vorzüglicher Qualität empfiehlt in Tonnen, kleinen 
Gebinden und einzeln, billigſt 

Louis Speidel. 


DEngliſches Porter⸗Bier, SH 
double Brown. Stout, 
in Original⸗Gebinden und in / ⸗Flaſchen, bei 
Louis Speidel, 
Schulzenſtraße No. 338, 


Beſte ſcharfe Königsberger Heringslaafe billigſt bei 
Eduard Epſſenhardt Nachfolger. 


Vermiet hungen. 


Im Hauſe No. 409 in der Breitenſtraße iſt am 
Iften September die Ate Etage miethsfrei. 

Zum Iften Oktober — auch zeitiger, wenn es ge⸗ 
wünſcht wird — iſt in dem Landhauſe der Prinzeß, 
vor dem Königsthor, eine Wohnung, beſtehend aus drei 
Wohn- und einer Kochſtube nebſt Kammern und Zus 
behör zu vermiethen. Näheres daſelbſt oder große 
Oderſtraße No. 17 im Comptoir zu erfahren. 


Zwei freundliche Wohnungen, jede beſtehend in zwei 
Stuben nebſt Zubehör, find in Grabow No. 26 zu 


vermiethen. 


Mönchenſtraße No. 459—60 iſt die Zte und 4te 
Etage zum iſten Oktober zu vermiethen. 


Schulzenſtraße No. 173 iſt 

5 = ein Laden nebſt 
der zwei Treppen hoch belegenen Etage 
zum Iſten Oktober zu vermiethen. 


Neuetief No. 1066 iſt zum Uſten Oktober die dritte 
Etage, von 2 Vorderſtuben, Alkoven, Küche nebſt Zu⸗ 
behör, zu vermiethen. Näheres beim Wirth. 


Eine wirklich gute herrſchaftliche Wohnung, bel 
Etage, Sonnenfeite, von 8 heizbaren Plecen nebſt 
allen dazu gehörigen ſehr bequemen Wirthſchaftsrau⸗ 
men, iſt fernerweit zu vermiethen. Wo? wird in 
der Zeitungs⸗Expedition geſagt. 


: Zaum erſten Oktober iſt in der gr. Ritter⸗ 
ſtraße No. 1180 b., eine Treppe hoch, eine Wohnung 
von 6 Stuben zu vermiethen. 4 

Der Laden nebſt bequemer Wohnung Schuhſtraße 
No. 145 wird zum iſten Oktober c. miethsfrei. Nä⸗ 
heres daſelbſt eine Treppe hoch. 


Eine freundliche Wohnung, beſtehend aus 3 Stuben 
nebſt Zubehör, iſt am Kohlmarkt No. 429, drei Trep⸗ 
pen hoch, zum Aften Oktober zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt eine Treppe hoch zu erfragen. 


Reifſchläger⸗ und Schulzenſtraßen⸗Ecke if 
eine Keller⸗Wohnung 
zum Aften Oktober zu vermiethen. 


Gr. Paradeplatz No. 527 iſt eine Wohnung zu ver⸗ 
miethen. 


jeden Montag, 


ssen, 


Donnerſtag, 


Mittags 12 uhr, 
Sonnabend, \ N m 


Mittwoch, Morgens 9 Uhr. 
Freitag, \ ai 
) Kinder die Hälfte. Frachtgüter nach Taxe. 


Da meine Geſchäfts⸗ 


Das Paſſagier⸗Dampfſchiſt 
von Pe u 
Capitain Saag, 

n Dienftag, / 


37 } 


Verhältniſſe mich nötigen, 


meine bisherige Wohnung, große Wollweberſtraßet 


No. 590 a., te Etage, aus 5 Zimmern nebſt allen 


Wirthſchafts⸗Bequemlichkeiten beſlehend, zu verlaſſen, 


ſo wünſche ich dieſelbe anderweitig zu vermiethen, kann 


fie Jedem als eine hübſche freundliche Wohnung em⸗ 
fehlen und bitte darauf Reflektirende, ſich bei mir in 
meiner jebiam n J 

nach dem Näheren zu erkundigen. 


E, H. Köppen. 


Gr. Wollweberſtraße No. 
Wohnung von 3 Stuben, Kammern, Küche und Zube⸗ 
hör zum Iften Oktober zu vermiethen. 


Junkerſtraße No. 1108 iſt ein Quartier nach vorne 5 


große Oderſtraße No, 4, 


554 iſt eine Parterre⸗ 


7 


heraus, beſtehend aus 1 Stube, Kammer, Küche und 


Bodenkammer, an eine ſtille 


Familie, ſo wie in der 


Baumſtraße eine Tiſchlerwerkſtelle nebſt 2 Stuben zum 


iſten September zu vermiethen. 


Im Hauſe No. 257 iſt zum 1ſten Oktober d. J. zu 


vermiethen; eine herrſchaftliche Wohnung Bel⸗Etaae, 
von 10 heizbaren Zimmern mit allem ſonſtigen Zube⸗ 


bär und Pferdeſtall zu 5 Pferdenz eine hohe Parterre. 


Wohnung von 5 heizbaren Zimmern und allem Zube⸗ 


hör; ein gut möblirtes Zimmer nebſt Schlafkabinet 


und Entrree ſogleich. 
No, 951 iſt parterre eine freund⸗ 
nebſt Kabinet mit Möbeln ſogleich 


Am neuen Markt 
liche Vorder⸗Stube 
zu vermiethen. 


Ju Folge eines Sterbefalles iſt die dritte Etage des 


Hauſes Nö. 529 am Paradeplatz zum 1ften Oktober 


c. anderweitig zu vermiethen. 5 
Nähere Auskunft ertheilt der Wirth des Hauſes. 


— 


Me N 
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Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


In meiner Tuch- und Herreu-Mode⸗Wagren⸗Hand⸗ 


lung findet ein junger Mann als Lehrling Beſchäftl⸗ 
gung. Friedr. Marggraf. 


In meiner Apotheke kann ein mit den erforderlichen 
Schulkenntniſſen verſehener junger Mann ö 
zum üſten Oktober als Lehrling eintreten. 

Stettin, den 22ften Auguſt 1848. 

W. Klee. 


CCC 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Da wir das unter unſerer Firma in Stettin be⸗ 
ſtehende Etabliſſement aufzulöſen beabſichtigen, To ha⸗ 
ben wir die dem Herrn C. F. Ladewig für daſſelbe 
unterm 13ten April 1843 ertheilte Procura zurückge⸗ 
nommen, welches wir, der geſetzlichen Vorſchrift ge⸗ 
mäß, hiermit zur öffentlichen Kenntniß bringen. 5 

Berlin, den Aten Auguſt 1848. 

Gebrüder Schickler. 


—— 


Eine eingehäuſige ſchwere 18karäthige goldene Her⸗ 
ren⸗Taſchen⸗Uhr, etwas dick, auf dem Zifferblatte der 
Name Ravené, das Gehäuſe ganz glatt gearbeitet, 
über dem Werk, welches auf Art der Pendel⸗Uhren 
mit 2 Platten gebaut, jedoch mit Cylindergang ver⸗ 
ſehen iſt, noch eine vergoldete Kapſel, iſt geſtern Vor⸗ 
mittag geſtohlen. Wer den Dieb oder die Uhr nach⸗ 
weifet, erhält eine angemeſſene Belohnung bei dem 
Juſtiz⸗Commiſſarius Calow, Kloſterhof No. 1182. 


Königl. Sächſiſche conf. Lebeus⸗Ver⸗ 

ſicherungs⸗Geſellſchaft zu Leipzig. 

Ein ruhiger Blick in die Zukunft, deſſen die meiſten 
Menſchen wegen des einſtigen Schickſals der Ihrigen 
bedürfen, iſt ohne Zweifel einer von den hochwichtigen 
11 1 0 9 5 den 11 9 zu einer Lebens⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft erwachſen. 1 
ir ape obige Inſtitut unſern Mitbürgern 
ur Benutzun 15 W 
Sen San 15 Pflicht erfüllen, wofür ſie einſt Gat⸗ 
tin und Kinder ſegnen werden. 

Die Geſellſchaft übernimmt auch das Riſieo des Ab⸗ 
ſterbeus durch die Cholera. 

A. & F. Rahm, Agenten in Stettin, 
Bollwerk No, 6 b. 


Ein Piaus, 7 Oktaven Umfang, iſt zu vermiethen 
oder auch billig zu verkaufen gr. Ritterſſr. No. 812. 


Geld verkehr. 


2000, 4000, 6000. und 8000 Thlr. find auszuleihen. 


Schreiber sen., Roßmarkt No. 711. 


ſogleich oder 


in der Ueberzeugung, daß Viele derſel⸗ 


BL? 


